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dewahrer Dr. Budde in Prüm an das Hypothekenamt in 


Werautwortliche Redakteure 


Für den politiſchen Theil: 
@, Fontane, 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 
J. Renner, 
für den ubrigen redaktionellen Theil: 
6. Iubenski, 
ſämmtlich in Poſen. 
rtlich für 
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9. Austre in Poſen. 


A. 682. 


Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 

Mal. Das Abonnement 3 vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Amtliches. 


Berlin, 29. September. Der Kaiſer bat den Amtsrichter Groß ⸗ 
mann vom Amtsgericht in Molsheim an das Amtsgericht in Straß⸗ 
burg, und den Amtsrichter Bertelsmann vom Amtsgericht in St. 
Amarin an das Amtsgericht in Molsheim in gleicher Eigenſchaft ver⸗ 
ſetzt; ſowie den Gerichtzafſeſſor Diehl in Colmar zum Amtsrichter dei 
dem Amtsgericht in St. Amarin ernannt. 

Der Gerichtsaſſeſſor Freiherr Seufft von Pilſach iſt in 97 7 ſeines 
ee in den 1 7 chen Staatsdienſt aus dem Juſtizdienſt des 

landes ausgeſchieden. 

dee Koni bal den Regierungsrath von Natzmer zu Frankfurt 

a. O. zum Ober⸗Regierungzrath, den biöherigen außerordentlichen 

N an der Univerſttät Breslau, Dr. Oskar Erdmann, zum ordent⸗ 

lichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der Univerſttät Kiel, 

und den bisberigen außerordentlichen Profeſſor an der Univerſtiät 

Roſtock, Dr. Friedrich Marx, um ordentlichen Profeſſor in der philo⸗ 
akultät der Univerfität 


Ver disher bei den Elbſtrom⸗Regulirungs bauten l Waſſer⸗ 
Bauinſpektor Plathner zu Lauenburg a. d. Elbe iſt nach Münſter ver⸗ 
t und der ug Br Kanal⸗Kommiſſton als techniſcher 
fsarbeiter überwieſen worden. 
liche Profeſſor Dr. Franz v. Liſzt zu Marburg iſt in 
Zeder eat 5 140 jariſtiſche Fakultät der Univerfität Halle⸗ 
Wittenderg verſetzt worden. 
ntlihe Brofeffor Dr. Leonhard Weber zu Breslau 
in u. dies Egdenſch in Die pbilofopbifge Fataltet der Univerfität 
rden. 
Kiel Beet ip des ordentlichen Lehrers Milcgewäti vom Gym - 
naſtum in Koblenz zum Oberlehrer dei dem Gymnaſtum in Düren 
iſt genehmigt worden. 
Beim Gymnaſtum in Sigmaringen iſt der ordentliche Lehrer Dr. 
v. Gimborn zum Oberlehrer befördert worden. 
Am Schullehrer Seminar zu Wittlich iſt der Schulamts⸗Kandidat 
Hecking aus Mayen als Seminar⸗Oilfslehrer 1 worden. 
5 egierungsrath v, Ah 88. ie 2 
en. 
etzt find: der Amtsgerichtsrath Schellenberg in Katzenelndogen 
an N it in Weilburg, der Amtsgerichtsrath Bernftein in 
Polzin an dad Amtsgericht in Naumburg a. S., der Amtsriöter Braun 
in Honig an das Amtsgericht in Elbing, der Amtsrichter Peipers in 
und der 8 
egbdurg. 
anne a het ER iſt dis nachge⸗ 
ntlaſſung mit Penſion ertheilt. 
ute 9 un er Rechtsanwälte iſt gelöſcht: der Rechtsanwalt 
Goldſtücker dei dem Amtsgericht in Oderberg. 
n die Lifte der Rechtsanwälte find eingetragen: der Rechtsanwalt 
Dr. Braubach bei dem Ober⸗Landes gericht in Köln, der frühere Rechts⸗ 
anwalt Dr. Nindel bei dem Amtsgericht in Burgdorf, der Notar Ju⸗ 
Uus Müller in Kirn dei dem 5 5 in Sobernheim und der Ges 
richtsaſſeſſor Pork dei dem Amtsgericht in Dortmund. 
Dem Notar, Juſtizralh Krorff in Nordhauſen und dem Notar 
Goldftücker in Oderberg iſt die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Amt 
als Notar ertheilt. 


Hermeskeil an das Amtsgericht in Wittlich 
Dem Amtz 


Politische Neberſicht. 
Poſen, den 30. September. 


Die „Kreuzzeitung“ hat, wie bereits kurz gemeldet, aus 
„amtlichen Kreiſen“ eine Zuſchrift erhalten, in welcher es als 
die Abſicht der Regierung ausgeſprochen wird, die Reiche 
tagsſeſſion ſchon vor Weihnachten zu ſchließen und 
auf die Feſtſtellung des Haushaltsetats und die Soz ia⸗ 
liſtenfrage zu beſchränken. Der Entwurf einer Novelle 
zum Straf- und zum Preßgeſetz werde dem Reichstag nicht 
mehr zugehen, „und es beſteht an beachtenswerthen Stellen die 
Anſicht, daß das alte Sogialiſtengeſetz wieder zur Berathung 
käme mit der einzigen weſentlichen Kenderung, daß die Dauer 
dieſes Geſetzes eine andere würde.“ Sollte eine Erledigung 
des Sozialiſtengeſetzes nicht zu Stande kommen, fo wäre die 
Möglichkeit vorhanden, die Neuwahlen fo früh erfolgen 
zu laſſen, daß der neue Reichstag noch zu einer Früh⸗ 
lahrsſeſſion einberufen werden könne, um ihm die Sozia⸗ 

ftenfrage und andere Entwürfe vorzulegen. Dieſe Zuſchrift, 
welche, wie die „Nreuzztg.“ ſelbſt bemertt, den in den bethei⸗ 
Ügten amtlichen Kreiſen vertretenen Gedanken Ausdruck giebt, 
ſchein. wie die „Freiſ. Ztg.“ bervorbebt, weit mehr zu fein 
als ein bloßer Fühler. Die „Kreuzzeitung“ iyrerſeits findet 
es freilic bedenklich, wenn die Reichstagsneuwahlen in eine 
Zeit fallen. „in welcher der preußiſche Landtag in voller Arbeit 
zur Erledigung des Etats ſich befindet. Es würden dann die 
Kräfte vieler Abgeordneten, namentlich der konſervativen, 
lahm gelegt.“ Solche Bedenken aber haben bekanntlich auch 
im Jahre 1887 die Regierung nicht abgehalten, Neuwahlen im 
Februar ſtattfinden zu laſſen. Der Artikel der „Kreuzzig.“ er⸗ 
cheint umſo bemerkengwerther, als er unmittelbar nach der 
uſammenkunſt des Freiherrn v. Malzahn mit dem Reichs 


Abend⸗Ausgabe. 


ſener Zeilun 


Sehsundnennzigfler Jahrgang. 


Montag, 30. September. 


kanzler in Friedrichsruh erſcheint. Wir haben übrigens wieder⸗ 


holt die Vermuthung ausgeſprochen, daß in Bezug auf den 
— der Reichstags wahlen uns noch Ueberraſchungen b:vor- 
ehen. 

Eine Novelle zum Krankenkaſſengeſetze war, wie er⸗ 
innerlich, für die vorige Seſſion des Reichstages angekündigt 
worden, kam aber, da der Reichstag vollauf von der Alters⸗ 
und Invalidenverſicherung in Anſpruch genommen war, nicht 
mehr zur Vorlage an den Bundesrath. Inzwiſchen haben ſich 
verſchiedene Aenderungen nothwendig gemacht und find die Ars 
beiten für die Novelle fortgeſetzt worden, ſo daß ſie dem Reichs⸗ 
tage in der bevorſtehenden Seſſion zugehen könnte. Ob es aber 
geſchehen wird, gilt, wie der „Elberf. Ztg.“ aus Berlin ge⸗ 
ſchrieben wird, als fraglich, da der dringliche Arbeitsſtoff, na⸗ 
mentlich Etat und Sozialiſtengeſetz, die im Voraus durch Ablauf 
der Wahlperiode beſchränkte Dauer der Seſſion ausfüllen dürfte. 

Der Hauptmilitäretat des Königreichs Bayern für 
das Rechnungsjahr 1889/90 iſt am Sonnabend vertheilt wor⸗ 
den. Die Geſammtſumme beträgt 50 709 696 Mk. und zwar 
beträgt das Ordinarium 41687 304, das Extraordinarium 
2 595 727 und der Penſionsetat 5 426 665 Mk. Die Militärs 
Einnahmen zu Gunſten der Zentralſtaatskaſſe betragen 459 500 
Mark. Für die Friedenspräſenzſtärke find 54 185 Mann zu 
Grunde gelegt. Die Hauptveränderungen ſind durch die Neu⸗ 
formation der Artillerie bedingt, welche auch eine einmalige 
Ausgabe von 1 707 127 Mk, beanſprucht, u. A. für den Bau 
von neuen Kaſernen in München, Würzburg und Nürnberg. 

Nur 22,100 Unterſchriften haben die Sozialdemokraten in 
der Schweiz gegen den Bundesanwalt aufzutreiben vermocht. 
Inzwiſchen iſt die zur Sammlung der Unterſchriften gewährte 
Friſt erloſchen und damit die Agitation gegen den Bundesan⸗ 
walt ins Waſſer gefallen. Das Reſultat iſt ein für die Sozial⸗ 
bemokraten recht klägliches und läßt nur die zwei Deutungen 
zu: entweder beſitzt die Sozialdemokratie in der Schweiz über⸗ 
haupt nur eine verſchwindende Anhängerzahl (unter den 22,100 
Unterſchriften befinden ſich auch ſolche von Nichtſozialiſten) oder 
die Partei hat ſich geſpalten und ein Theil iſt der Agitation 
fern geblieben. Jede Deutung aber iſt für die Sozialdemokratie 
der Schweiz gleich ungünſtig. Man ſagt, die ſozialiſtiſchen 
Parteihäupter hätten die ganze Bewegung entfacht, weniger, 
um den Bundesanwalt zu ſtürzen, ſondern um eine großartige 
Parteiheerſchau zu halten. Dieſer Plan iſt allerdings gründlich 
mißglückt. Das Schweizervolk hat gezeigt, daß es gegen eine 
Zentraliſtrung der Fremdenpolizei in den Händen einer Regie 
rung, die ſich nicht zum Polizeibüttel mächtiger Nachbarn machen 
läßt, nichts einzuwenden hat; es wünſcht dieſelbe vielmehr im 
Intereſſe der eigenen Sicherheit wie des Einvernehmens mit 
dem Auslande. Auch denjenigen deutſchen Hetzblättern, welche 
hofften, die Volksabſtimmung werde ſtattfinden, was ja unter 
Umſtänden die Beziehungen der Schweiz zu Deutſchland un⸗ 
bung beeinflußt hätte, iſt die Freude gründlich verdorben 
worden. 

Der Bund zwiſchen den Monarchiſten und Boulangiſten 
in Frankreich iſt geſprengt. Da nach der Anficht des „Figaro“ 
nur der Erfolg ihn gerechtfertigt hätte, dieſer aber ausgeblieben 
iſt, fo iſt die Auflöſung des Bündniſſes begreiflich. Den mora⸗ 
liſchen Nachtheil wird aber der Graf von Paris nicht ſo leicht 
los werden. Henry des Houx führt im „Matin“ aus, die 
Konſervativen ſeien noch nie jo frei geweſen wie jetzt, nachdem 
ihre Prinzen Vergangenheit und Grundſätze verleugnet hätten. 
Auf Befehl der Prinzen hätten ſie vor den Wahlen erklärt, daß 
fie fi dem Willen des Landes fügen würden; fie hätten ein 
Plebiszit verlangt und verſichert, es handle ſich nicht darum, 
die Republik zu ſtürzen. Nachdem die Prinzen dieſe Politik 
befürwortet und die alte konſervative Partei durch den Pakt 
mit Boulanger entehrt und vernichtet hätten, ſei man aller 
Bande mit ihnen ledig und ſtehe der Weg zu einer neuen 
Politik offen; man brauche nur zu halten, was man verſprach, 
und ſich dem Willen des Landes zu beugen, das deutlich erklärt 
habe, daß es die Republik erhalten wiſſen wolle. Ein anderer 
Konſervativer, Erneſt Daudet, tritt im „Petit Moniteur“ nicht 
minder entſchieden auf. Er ſchreibt: 

Ich weiß wohl, daß die Frage nicht zwiſchen Republik und Monarchie 
oder Kaiſerthum geſtellt war. Ader in Wahrheit wollen Alle, welche 
für die republikaniſchen Kandidaten geſtimmt haben, weder vom König⸗ 
thum noch 8 . . 1 a ge W daß, ſeldſt 
wenn man r ajor 
und geſpalten iſt, doch nes anzunehmen it daß a sorted 


nicht republikaniſch iſt und nicht geſchloſſen und einig fein wird an 
dem Tatze, wo man ſich für oder gegen die Republik ausſprechen 


müßte. Studirt die Wahlziffern, dreht fie und preßt fie, ihr werdet 
nichts finden, was dieſe Wahrheit umſtoßen kann. . nkreich, das 
a ante geworden iſt, trotz aller Abenteuer, Pa u Ents 


täuſchungen; ein Frankreich, das überzeugt iſt, daß es nicht unmöglich 
iſt, unter republikaniſcher Form eine konſervative Regierung zu degrün⸗ 
den: das iſt die Lage, vor der wir ſtehen und 2 fattbiatie ins 


Juſerate 
werden angenommen 
in Voſen bei der Expedition der 


Jeitung, Wilhelmſtraße 17, 
ferner bei 51. 0. Schleh, Heſlef. 
Gr. Gerber⸗ u. Fe Le 
Otto Niekiſch in Firma 
J. Neumann, Wilhelmsplatz 8, 
in Gueſen bei 8. Ahraplewokl, 
9 5 Wleſchen be ages 
u. bei den Inſeraten⸗Annahmeſtellen 


m 
von ©. J. Nanbe & Es. 


Inserate, die sechsgespaltene Petitzeile oder deren 
Haum in der Morgenausgabe 20 Pf. auf der letzten 
Seite 30 Pf., in der Abendausgabe 30 pf. , an bevor- 
zugter Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
dition für die Abendausgabe bis I 1 Uhr Vormittags, für 
die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen, 


1889, 


Auge zu faſſen den Muth haben müſſen. Dieſe Lage ift nicht neu. 
Man muß ſich ſogar fragen, od nicht die konſervative Partei gerade 
dadurch, daß fie dieſelde fo lange verkannte, ſich geſchwächt habe. Auf 
alle Fälle iſt es Wer nicht mehr 8 die Lage a verkennen. Die 
Augen vor der Wirklichkeit verſchließen, iſt keine Politik. Die Klugheit 
gebietet im Gegentheil, den Umſtänden, der Zeit, den Beſtrehungen 
neuer Generationen, den Veränderungen im Temperament des 
Rechnung zu tragen und darnach ſein Verhalten einzurichten. Das 
heißt: Gebieteriſche Pflichten legen ſich den Konſervativen auf. Sie 
werden ſich zu entſcheiden haben, ob ſie fortfahren wollen, ſich in einer 
ohnmächtigen Oppoſition aufzureiben; ob ſie zulaſſen wollen, daß ohne 
fie, außerhalb ihrer, vielleicht gegen fie, eine konſervativ⸗republikaniſche 
Partei ſich bildet, oder od ſie im Gegentheil durch eine Schwenkung, die 
zu dieſer Stunde nicht einmal das Opfer irgend einer unmittelbar zu 
verwirklichenden Hoffnung verlangen würde, ſich in den Stand ſetzen 
wollen, auf die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten denjenigen 
Einflu 1 der ihnen von Rechtswegen gebührt. In dieſen 
ſchwierigen Umſtänden muß Jeder nur ſein Gewfſen, feine Vernunft 
und ſeinen Patriotismus fragen, und er muß es thun mit Uneigen⸗ 
nützigkeit und in gutem Glauben, indem er auf nichts Rückficht nimmt 
als auf das höhere Intereſſe des Vaterlandes. 

nn im konſervativen Lager ſchon fo geſprochen wird, 
dann darf man auf den weiteren Verlauf der Dinge ſchon ge⸗ 
ſpannt ſein. 

Zum ſpaniſch⸗marokkaniſchen Streitfalle, deſſen Bei⸗ 
legung im Gange iſt, bringt eine Madrider Depeſche des 
„Standard“ eine intereſſante Mittheilung. Bekanntlich behaup⸗ 
tete die marokkaniſche Regierung bei Beantwortung der ſpani⸗ 
ſchen Note, das bei Alhucemas von den Riffpiraten von Bocoya 
weggenommene und geplünderte Schiff „Miguel 9 Tereſa“ habe 
Ktiegskontrebande geführt. Die Wahrheit dieſer Behauptung 
ſoll nun erwieſen ſein. Die ſpaniſchen Behörden in Melilla an 
der marokkaniſchen Küſte haben nämlich feſtgeſtellt, daß die be⸗ 
ſagte Barke Gewehre und ſonſtige Objekte der Kriegskontrebande, 
welche für einen unweit Tanger wohnenden Küſtenſtamm be⸗ 
ſtimmt waren, an Bord geführt hat. Das Schiff war durch 
widrige Winde an die Küſte getrieben, worauf der Kapitän un⸗ 
vorfichtigerweiſe die Riff⸗Araber durch ein Geſchent einiger Ges 
wehre zu gewinnen ſuchte. Dieſe aber wieſen das Anerbieten 
zurück, plünderten die Ladung, nahmen die Mannſchaft gefangen, 
ſendeten Boten an den Sultan mit der Mittheilung über ihren 
Fang und boten Muley Haſſan die Gefangenen an. Die 
„Miguel y Tereſa“ fol an der ganzen Küſte als ein den Kriegs⸗ 
ſchmuggel betreibendes Schiff bekannt ſein. 


Deutſchland. 

„„ Berlin, 29. September. Daß die „Nordd. Allg. 
Zig.“ wohl von der Rückkehr der Miniſter v. Boetticher und 
Irhr. v. Maltzahn ſpricht, die Ankunft des Miniſters von 
Scholz aber nicht regiſtrirt, wird mancherlei Kommentare her⸗ 
vorrufen. Das letzte offiziöfe Wort über Herrn v. Scholz ging 
bekanntlich dahin, daß er einen Urlaub zur Wiederherſtellung 
ſeiner Geſundheit erhalten habe, von einem Rücktritt des Mi⸗ 
niſters aber in amtlichen Kreiſen nichts bekannt ſei. Da der 
Urlaub noch nicht abgelaufen iſt, ſo bleibt die Herkunft des 
Miniſters räthſelhaft. Man könnte faſt nach dem bekannten 
Ausſpruche des Abg. Sabor ſagen: Es geht etwas vor, man 
weiß nur nicht was. Iſt es die — freiwillige oder unfrei⸗ 
willige Miniſterkanditatur des beredten Oberbürgermeiſters 
der Stadt Frankfurt a. M. Dr. Miquél? Von vornherein 
liegen ja Zweifelsgründe genug vor. Wer in den letzten Jahren 
Gelegenheit gehabt hat, den jetzt genannten Kandidaten zu 
ſprechen, wird den Eindruck erhalten haben, daß derſelbe von 
dem Eintritt in die parlamentariſche Thätigkeit wenig befriedigt 
geweſen iſt und zwar in dem Grade, daß der im nächſten Jahre 
zu wählende neue Reichstag ſich ohne die Mitwirkung Miqusls 
würde behelfen müſſen. Seine Rede bei dem Frankfurter 
Schriftſtellertag, wohlgemerkt aber bei Gelegenheit eines Feſt⸗ 
eſſens konnte in keiner Weiſe überraſchen, wenn man für einige 
etwas undiplomatiſche Wendungen die Feſtſtimmung verantwort⸗ 
lich machte. Und doch hat gerade dieſe Anſprache, welche im 
Kreiſe von Angehörigen verſchiedener politiſcher Parteien, im 
übrigen aber nicht politiſch thätiger Männer gehalten, ein die 
Gegenſätze verſöhnendes Moment über den Parteien und außer⸗ 
halb des Fraktionskatechismus in Ausſicht ſtellte, die Aus⸗ 
legung gefunden, daß Herr Miquel den Fraktionsnachen 
in dem Augenblick, wo er an das feſte Land der 
Regierungspolitik gelangte, mit dem Fuß in die Strö⸗ 
mung zurückgeſtoßen und damit gewiſſeraßen der Frak⸗ 
tions zugehöͤrigkeit entſagt habe! Wenn man ſich erinnert, 
daß ſeit der Rede Miqusls auf dem Parteitage in Kaiſers⸗ 
lautern erſt wenige Wochen verfloſſen find, jo wäre man vers 
ſucht, dieſe phantafievolle Auslegung des Frankfurter Trink⸗ 


ſpruches auf die Preſſe zu bewundern, um ſo mehr, als Herr 


Miqusl ſelbſt ſich bei früheren Gelegenheiten ſehr entſchieden 
gegen die Unterſchiebung miniſterieller Velleitäten erklärt hat. 
Für die Anſicht, daß die Lage heute eine andere ſei, wird 
allerdings der überraſchende Eifer, mit dem die „Kreuzztg.“ 
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Roman von Robert Philips. 


in der letzten Woche gegen die nationalliberale Seite im Kartell 
Sturm gelaufen hat und ferner die Auslegung deſſelben in der 
„Poſt“, als ſei die Aufregung in der „Kreuzzig.“ durch die 
Eventualität des Eintritts Miquéls in die Regierung hervor⸗ 
gerufen, geltend gemacht; aber man weiß ja aus Er⸗ 
fahrung, wie leicht die Bedeutung ſolcher Erörte⸗ 
rungen in der Preſſe öberſchätzt wird. Aufmerkſame Leſer 
der „Kreuzztg.“ werden es nicht für ausgeſchloſſen halten, daß 
das Organ der frondirenden Hochkonſervativen auch einmal auf 
der richtigen Fährte ſein könnte; aber daß der vorſichtige Poli⸗ 
tiker aus der jeweiligen Haltung des Blattes ſichere Schlüſſe auf 
Vorgänge hinter den Couliſſen ziehen könne, wäre eine offenbare 
Uebertreibung. Im Uebrigen aber ſtößt die Annahme, daß eine 
nationalliberale Miniſterkandibatur in Frage ſtehe, auch auf 
objektive Zweifelsgründe. Die „Conſ. Corr.“ hat neulich die 
Behauptung der „Kreuzztg.“, daß das Kartell entbehrlich ſei, 
mit Entſchiedenheit zurückgewieſen; gleichzeitig aber in vollſter 
Uebereinſtimmung mit der „Kreuzztg.“ hervorgehoben, daß die kon⸗ 


1 Partei die Fühlung mit dem Zentrum nicht aufgeben 


dürfe. Würde der Eintritt Miquels in die Regierung mit der 
von konſervativer Seite befürworteten Politik der „Zwei Eiſen 
im Feuer“ verträglich ſein? Würde damit nicht wirklich der 
Schwerpunkt der Kartellpolitik von der konſervativen auf die 
nationalliberale Seite verſchoben werden? Und iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß der Reichskanzler angeſichts der Neuwahlen zum Reichs⸗ 
tage eine ſolche Verſchiebung beabſichtigt? So viel Fragen, fo 
viel Räthiel. 

— Der Kaiſer arbeitete am Sonnabend Mittag während 
ſeiner Anweſenheit im Königlichen Schloſſe zu Berlin mit dem 
General⸗Oberſt von Pape. Am Sonntag Vormittag begab 
ſich der Kaiſer mit der Kaiſerin zur Beiwohnung des 
Gottesdienſtes nach der Friedenskirche. Gleich nach ſeiner 
Zurückkunft empfing der Kaiſer den Landrath von Alvensleben. 

— Die Kaiſerin empfing am Sonnabend Vormittag den 
Ober⸗Ceremonienmeiſter Grafen zu Eulenburg. Im Königlichen 
Schloſſe zu Berlin empfing dieſelbe den Direktor der Gyps⸗Ab⸗ 
güſſe Herrn Profeſſor Kekulö. 

— Wie verlautet, iſt die Abreiſe des Kaiſerpaares 

nach Monza, neueren Beſtimmungen zufolge, auf den 17. Oktober 
feſtgeſetzt worden. 

— Die Kaiſerin Friedrich begab ſich am Sonntag 
Vormittag 10 Uhr mit den Prinzeſſinnen Töchtern nach Born⸗ 
ſtädt, um daſelbſt dem Gottes dienſte beizuwohnen. 

— Der Prinz Friedrich Leopold iſt mit der Führung des 
erſten rag vom Erſten Garde⸗Regiment z. F. beauftragt 
worden. Am Freitag Mittag war derſelbe uach dem Neuen 
Palais gekommen, um ſich beim Kaiſer zu melden. 

— Der nächſte deutſche Katholikentag wird, wie 
Der Todtenfelſen. 
Autoriſirte Ueberſetzung von 
eorg Kuhr. 
(35. Fortſetzung.) 

Ich ſetzte mich. Das Waſſer war von mir getrieft und 
bildete eine große Lache an unterem Ende des Bootes. Im 
Boote kniete ſie, und neben ihr lag ein ſchweres Meſſer und 
die Stricke, mit denen Simon Colliver mich gebunden hatte. 

„Ja“, ſagte ich, „ich will ihm folgen. Wann geht der 

erſte dus von Paddington ab?“ 
Um 9 Uhr 15 Minuten“, antwortete ſie, und es iſt jetzt 
etwa halb ſechs Uhr. Sie haben Zeit, ihn zu erreichen, 


müſſen ſich aber zuerſt verkleiden. Kommen Sie, ich will Sie 


ans Ufer rudern.“ 

Damit machte ſie die Fangleine los, brachte die Ruder 
heraus, ſetzte ſich auf die Querbank mir gegenüber und begann 
verzweifelt ans Ufer zu rudern. Ich wunderte mich über ihre 
Kraft und Geſchicklichkeit im Rudern. 

„Ah“, ſagte ſie, „ich ſehe, worüber Sie ſich wundern. 
Bedenken Sie, daß ich einſt eines Matroſen Weib war, und 
wie hätte ich Sie ohne Kraft an Bord dieſes Bootes zerren 


können?“ 


„Wie brachten Sie das fertig?“ 

„Ic weiß es nicht. Ich weiß nur, daß ich ein Plätſchern 
hörte, als ich dort unterm Bug wartete, und dann aus allen 
Kräften das Boot um den Schooner zu wenden begann. Ich 
mußte ſehr ſtille ſein. Zuerſt konnte ich nichts ſehen, denn es 
war dunkel gegen das Ufer hin; aber ich flehte den Himmel 
an, Sie zur Rache an jenem Mann aufzuſparen; und dann 
ſah ich etwas Schwarzes quer vor dem Werptroß liegen und 
wußte, daß Sie es waren. Ich machte einen kräftigen Stoß 
vorwärts, eilte dann zum Bug und erfaßte Sie beim Haar. 
Ich brachte Sie ſo ſachte als möglich um den Spiegel herum 
und zerrte Sie dann an Bord — wie, das kann ich nicht 
genau ſagen.“ 

„Sah er Sie?“ 

„Nein, denn er muß ſofort hinabgegangen ſein. Ich 
ruderte unter dem Schatten des Beichters, an den wir gerade 
geknüpft waren, und wie ich das that, glaubte ich zu hören, 
daß er meinen Namen rief. Er mußte mich vergeſſen und ſich 
dann plötzlich erinnert haben, daß ich ihm das Geld noch nicht 
egeben hatte. Aber auen darauf hörte ich ihn in ſein Boot 
ſiedgen und ans Ufer rud kam uns ganz nahe — ſo 
nahe, daß ich ihn fluchen hören konnte und mich aus Furcht 
N mein Leben in den Schatten kauerte. Aber er fuhr vorbei 

und ſtieg bei den Stufen dort aus. Es ſchneite gerade, und 
das half mir.“ 

i rer machte ſchweigend ein paar Ruderſchläge und fuhr 
ann fort 

„Als Sie mit ihm in der Koje beiſammen waren, horchte 
ich. Bei einem Punkt glaube ich, muß ich ohnmächtig 1 
den ſein; aber das kann nicht lange gedauert haben, denn 


— —— — 


der „Germania“ aus München gemeldet wird, in München 
ſtattfinden. 

— Die oberſchleſiſchen Kohlenwerke ſind derartig 
mit Aufträgen überhäuft, daß vielfach Strafgefangene zur Arbeit 
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gedungen werden. Die zur Reſerve entlaſſenen Mannſchaften 
finden ebenfalls auf den Gruben ſofort Arbeit. 

— Die Aufhebung der Blokade in Oſtafrika ſoll 
nach neueren Mittheilungen am 31. Oktober erfolgen. Am 
1. November tritt der Erlaß des Sultans von Sanfibar gegen 
den Sklavenhandel in Kraft. 

— Eine intereſſante Uederſicht über die Zahl der ausländiſchen 
Studirenden auf der techniſchen Hochſchule in Berlin in den 
u. acht Jahren 1881/82 bis 1838/89 veröff entliht das 

blatt der Bauverwaltung“. Der Beſuch der 
ſeitens der Ausländer hat in dieſer Zeit ſtetig fobaf 
Diefelben von der Geſammtzahl der Studirenden ſeither einen erheb⸗ 
lichen Bruchtheil bilden, der ſich beiſpielsweiſe im letzten Sommerhalb⸗ 
jahr auf 15 N. N belief. Die Zunahme ſpricht ſich am deutlichſten 
darin aus, daß die Zahl der ausländiſchen Studirenden — und zwar 
ohne die edenfalls 1 Hefpitanten — von 33 Perſonen im 
Sommerhalbjahr 1882 auf 129 im Sommer des gegenwärtigen a 
9 eſtiegen iſt, ſich im Laufe dieſer Zeit alſo nahezu vervierfacht 

ach der Staatsangehörigkeit geordnet, ſind unter ihnen die Ruſſen 
am . Pen Ihre Zahl betrug in den beiden Halbjahren 
1881/82 bezw. 13 und 15, die größte EN wurde im letzten S 
mit 42 3 Ihnen zunächſt folgen 
deiden letzten Halbjahren in einer 
waren. 


„Bental« 


ugenommen, 


ommer 
die Norweger, welche in den 
tärke von 25 bezw. 22 vertreten 


die 


Das von dem Bildhauer Profeſſor F. Scha⸗ 
per, — berühmten Schöpfer des Göthedenkmals in Berlin, g. ertinte 
Lutherdenkmal für Erfurt iſt nunmehr vollendet. Eine kräftige 
Luthergeſtalt aus Bronze ſteht auf einem Sockel aus Granit. Er h 1 
die aufgeſchlagene Bibel in der Hand und ein etwas gen Himmel 
erhobenes begeiſtertes Antlitz deutet an, daß er die Erleuchtung für 
ſein Werk von oben empfängt. Das iſt der Luther wie er für Erfurt 
paßt, wo ihm „die Gerechtigkeit allein aus dem Glauben“ zum neuen 
Lebensprinzip wurde. Der Sockel trägt an 3 Seiten Reliefs und zwar 


| ale 16 gu mir kan, ſprach er nnch immer über — über Ion | Fofällen be ber Sof; von ihm führte cine wad zu mir kam, ſprach er noch immer über — über John 


Ich erinnerte mich an das Geräuſch, das ich gehört hatte, 
285 fragte, faſt mir ſelbſt zum Trotz: „Sie hörten das 
über —“ 

„Ueber Clara? Ja, ich hörte es.“ Sie nickte bloß; aber 
ihre Augen ſuchten die meinen, und es lag ein Schimmer in 
ihnen, der mich erſchreckte. 

Gerade jetzt legte das Boot bei einer verfallenden Treppe, 
die bis zur Hochwaſſermarke von grünem Schlamm überzogen 
a jetzt mit Schnee bedeckt waren. Sie machte das Boot 


„Dieſes Weges ging er“, murmelte ſie. „Verfolgen Sie 
ihn, verfolgen Sie ihn bis zu ſeinem Tode; erſparen Sie ihm 
keine einzige Qual, um feinen Tod jämmerlich zu machen!“ 
Ihre leiſe Stimme bebte geradezu in konzentrirtem Haß. „Halt“, 
ſagte fie, „haben Sie Geld?“ 

Ich erinnerte mich plötzlich, daß ich Bag nell meine ganze 
Baarſchaft dafür gab, daß er mein Boot herausholte; und ich 
ſagte es ihr. In demſelben Augenblick dachte ich auch an das 
zinnerne Käſtchen und zog es hervor. 

„Hier iſt Geld“, ſagte ſie, „Geld, das ich ihm geben ſollte 
— fünfzig Pfund in Banknoten; nehmen Sie es — nehmen 
Sie es alles.“ 

„Aber Sie?“ zögerte ich. 

„Bekümmern Sie ſich nicht um mich. Nehmen Sie alles. 
Wozu brauche ich Geld, wenn Sie ihn nur tödten?“ 

Ich neigte mich und küßte ihr die Hand. 

„Der Himmel iſt mein Zeuge“, ſagte ich, „es gilt ſein 
Leben oder meines: die Seele eines von uns ſoll den morgigen 
Tag nicht mehr ſehen.“ 

ze Hand war kalt wie Eis, aber fie verzog keine 


er Tödien Sie ihn!“ ſagte ſie einfach. 

Ich wandte mich und ſtieg die Stuſen hinan. Mittlerweile 
war der Tag angebrochen und der Oſten zeigte karmoifinrothe 
Streifen. Der Wind fegte durch meine durchnäßten Kleider 
und durchſchauerte meine ſchmerzenden Glieder bis aufs Mark. 
Den Fluß herauf zog ein ſchwerer Nebel, aus dem die Maſte 
wie grauſige Skelette emporſahen. Der Schneeſturm hatte ſich 
noch ict gelegt, und es flogen mir ein paar verirrte Schneeflocken 
ins Geſicht. So dämmerte mir der Tag vor Weihnachten. 

Als ich die Treppe erſtiegen hatte, wandte ich mich um. 
Sie ſtand noch immer drunten und ſah mir nach. Als ſie mich 
hinabſchauen ſah, winkte ſie mir mit den Händen, und ich hörte 
ihr heiſeres 3 „Tödten Sie ihn! tödten Sie ihn! 
tödten Sie ihn!“ 

Ich ließ ſie ſo ſtehen und wandte mich ab, aber unter den 
vielen Geiſtern, die meine einſamen Tage heimſuchen, iſt nicht 
der wenigſt lebhafte das Phantom dieſer weißhaarigen Frau 
2 en ſchwarzen, ſchweigſamen Fluß, ewig winkend: v Toͤdten 


Ich befand mich in einem mit Bauholz, Sparren und 
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3. Luthers Empfang durch die Univerſität re Gage Kfer 


auf feinem Wege nach Worms am 6. April 152 derſeite 
fin et ſich die Juchrift: Dr. Martin Zunder, . Bi.1 18.17 7. 9 mon 
nicht fterber, fondern leben und des Herrn — 90 

Enthüllung des Denkmals ſoll am 31. Oktober d. J. dalende. 


Frankreich. 

Paris, 37. September. Man hat Léon Say einen 
ſchlechten Dienſt erwieſen, indem man ihn übereifrig und vor⸗ 
zeitig als den „Coming man“ und als den provibentiellen 
Retter aus den finanziellen Schwierigkeiten, die die Republik 
zu überwinden hat, verkündete. Frankreich hatte bereits einige 
Mühe, ſich der verſchiedenen Retter, die ſich ihm galant anboten, 
zu erwehren, und verdiente wohl, für eine kurze Zeit ſowohl 
mit Männern als mit Maßregeln in Ruhe gelaſſen zu werden. 
Loon Say wird ohne Zweifel bei der Berathung der großen 
wirthſchaftlichen und Finanzfragen, die ouf der Tagesordnung 
der beginnenden Geſetzgebungsperiode ſtehen, als erfahrener Fach 
mann ein aufmerkſam gehörter Redner fein, er ſpreche als 
Mininer oder als Abgeordneter. Allein die Vertheidigung der 
Republik gegen ihre inneren Feinde, die auch nach dem Ver⸗ 
dikte des allgemeinen Stimmrechtes keineswegs die Waffen 
niederlegen werden, erheiſcht am Staatsruder Männer, die 
mehr als ein bloßes Geſchäftsprogramm mitbringen, — Männer, 
die einen beſonnenen, maßvollen, aber darum nicht minder 
entſchloſſenen Ausbau der Demokratie auf ihre Fahne geſchrieben 
haben und für dieſe Arbeit wenn nicht alle Republikaner der 
Kammer — intranſigente Sondergänger wird es immer noch 
geben — jo doch einen möglichſt großen Theil derſelben zu 
einer disziplinirten Mehrheit um ſich zu ſchaaren vermögen. Wir 
wollen heute keineswegs beſtreiten oder auch nur bezweifeln, daß 
Léon Say dieſe Aufgabe zu erfüllen im Stande ift, aber es muß 
ſich dies erſt zeigen. Einſtweilen hält man im Elyſee für wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß eine Kombination von Opportuniſten und ger 
mäßigten Radikalen Ausſicht auf die Leitung der Geſchäfte habe, 
und betrachtet den größeren Theil der bisherigen Miniſter für 
berufen, ſich den Kammern als Ausdruck ihrer Politik vorzu ⸗ 
ſtellen, da das jetzige Kabinet einerſeits durch die Wiederwahl 
der ſechs Miniſter, welche Abgeordnete ſind, andererſeits durch 
den Einklang, der im Boulangerprozeß zwiſchen Regierung und 
Senat hervorgetreten iſt, gewiſſermaßen das Bindeglied der 
beiden parlamentariſchen Faktoren bildet. 

Paris, 28. September. Boulanger hat ein Manifeſt 
an die Wähler von Montmartre gerichtet, in welchem es heißt, 
die Regierung habe ihre Kühnheit ſoweit getrieben, Wahlzettel 
für ungiltig zu erklären. Niemals ſeit Einführung des all⸗ 
gemeinen Stimmrechts habe man einen derartigen Akt von 
Räuberei gegen die Rechte der Wähler begangen. „Euere 


Abfällen beſtreuten Hof; von ihm führte eine wadelige ige Stein, 

pe an eine verfaulende Thür und von da auf die Straße. 
Hier blieb ich einen Augenblick ſtehen, über meine nächlien 
Schritte nachdenkend. Nicht eine Seele war ſo früh im Freien; 
aber ich mußte mir ſchnell einen andern Anzug verſchaffen, denn 
ich ſtand in durchnäßten ſchwarzen Hoſen und in Hemdärmeln 
da. Ich ſchritt die Straße hinauf, und meine unbeſchuhten 
Füße machten die erſten Fußtapfen in dem friſch gefallenen 
Schnee. Die erſten? nein, denn als ich genauer hinſah, da 
ſah ich andere, faſt halbverwiſchte Fußtapfen, die Straße hin⸗ 
aufführend. Dieſe mußten von Simon Folliver herrühren. Ich 
folgte ihnen etwa hundert Schritt weit. Plötzlich bogen fie zu 
einer Ladenthür ab und ſchienen dieſe dann wieder zu verlaſſen. 
Der Laden war geſchloſſen, und über der r hingen drei 
Bälle aus Meſſingblech“), jetzt alle mit einer A bes 
deckt. Die Fenfierläden droben waren herabgezogen, aber als 
ich wieder hinſchaute, Ich ich eine Lichtſpalte zwiſchen den Läden. 
Ich klopfte, und nach kurzer Zeit wurde die Thür geöffnet, Ein 
rothaugiges, ſpitzbübiſches Gefiht guckte heraus und ſchaute 
mich ſehr verwundert an. 


„Was wollen Sie?“ fragte endlich die dazu gehörende 
Stimme. 

„Mir einen Anzug kaufen. Sie ſehen, ich bin in den 
Fluß gefallen. 

Etwas mir Unverſtändliches zwiſchen den Zähnen mur⸗ 
melnd, öffnete der Trödler die Thür und ließ mich in den 
Laden ein — eia ſchmutziges Neſt, in der gewöhnlichen Weiſe 
ausgeſtattet. Die einzige trübe Talgkerze warf ein geſpenſtiſches 
Licht auf Stühle, Uhren, Kompaſſe, Schmuckſachen, Bratpfannen, 
Taſchenuhren, Stöße von Porzellan und abgelegte Anzüge, die 
wie Selbſtmörder an der Wand entlang hingen. Die ganze 
Höhle Hatte ein unheimliches Aus ſehen des Niedergangs. Mir 
gerade gegenüber, wie ich eintrat, war ein ausgeſtopfter Papagei, 
der mich mit einem bösartigen Glasauge anſtarrte, während 
hinter dem Ladentiſch ein abſcheuliches chineſiſches Göͤtzenbild 
mir höhnend die Zunge entgegenſtreckte. Aber meine Augen 
wanderten an dieſen vorüber und wurde im Augenblick durch 
Etwas gefeſſelt, das auf dem Ladentiſch glänzte. Dieſes Etwas 
war meine Uhr. 

Meinem Blick folgend, ſah mich der Trödler mit raſchem, 
argwöhniſchen Blinzeln an, ergriff haſtig die Uhr und legt 
fie auf eines feiner Geſimsbretter, als ich ſagte: 
„Wie kamen Sie dazu?“ E ö 
„O ganz unſchuldig, mein Herr, das ſchwöre 
kaufte ſie von einem Herrn, der eben hereinkam und ſie nich 
verpfänden wollte. Ich dachte, fie gehöre ihm, ſo daß ich hoffe 
wenn Sie der Polizei ange — —“ 

„Sachte, mein Freund“, ſagte ich; ich gehöre nicht zu 
Polizei; Sie brauchen ſich alſo nicht zu 3 Jene Ih 
aber iſt mein; ich kann Ihnen die Nummer ſagen, wenn 
es nicht glauben.“ 
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Privilegien und diejenigen der Kammer find mit Füßen ges 
treten worden, aber die braven Republikaner von Montmartre 
werden ſich ihre Rechte wieder zu verſchaffen wiſſen.“ 


Belgien. 

* Brüſſel, 28. September. Ueber die von mehreren 
Blättern erörterte Haltung des Königs von Dahomey gegen⸗ 
über der unter franzöſiſchem Schutze ſtehenden Kolonie Porto⸗ 
Novo meldet eine aus Lagos von heute hier eingegangene 
Depeſche, dieſelbe ſei hervorgerufen durch das herausfordernde 
Auftreten des eingeborenen Häuptlings von Porto⸗Novo, der 
bis jetzt Vaſall des Königs von Dahomey geweſen ſei, und 
demſelben Tribut gezahlt habe. Die portugieſiſche Regierung, 
wie diejenige des Kongoſtaates, ſtänden dem Vorgehen des 
Konigs von Dahomey vollſtändig fern. 


Deutſcher Armenpflegertag. 
Kaſſel, 27. September. 


II. 
Von Seiten der Kaiſerin Auguſta iſt aus Baden⸗Baden fol⸗ 
Telegramm eingegangen: Ich ſpreche der Jahresverſamm⸗ 
ng des Vereins für die Mir gewidmete Begrüßung Meinen deſten 
Dank aus und din überzeugt, daß auch die diesjährigen re en 
die wichtigen 1 - Vereins fördern und von praktiſchen Er⸗ 
werden.“ 


folgen begleitet | A 

Die Verhandlungen beginnen mit einem von Amtsrichter Dr. Aſchrott 
(Berlin) erſtatteten Bericht über den Stand der Arbeiten der Woh⸗ 
nungskommiſſion. Dieſe Kommiſſion wurde auf der vorjährigen Ver⸗ 
— zu Karlsruhe eingeſetzt und hat in zwei Unterausſchüſſen die 
agen behandelt: 1) Wie iſt die unbedingt erforderliche 8 

der für die unbemittelten Klaſſen deſtimmten Wohnungen zu erzielen 
Welche Anforderungen And an die Geſetzgebung zu ſtellen, um den 
ißſtänden auf dieſem Gebiete entgegenzufreten und für die Zukunft 
geſunde Wohnungeszuſtände zu ſchaffen. Der vom Deutſchen Verein 
für öffentliche Geſundheitspflege aufgeſtellte Entwurf eines Reichsgeſetzes 
zum Schutze geſunden Wohnens wurde zur Grundlage genommen; 
außerdem werden Schiedsgerichte für Meine Mieths⸗Prozeſſe und Ad⸗ 
Anderungen der Dieitzen Dronung verlangt, um die Räumungs⸗ 
friſten verlängern zu können und den Nreis der nicht pfändbaren Sachen 
2 erweitern. Bezüglich der Vermehrung der Wohnungen hat der 
usſchuß es unternommen, Pläne für eine Muſtermiethskaſerne in 
Berlin aufzustellen. Dabei ergab ſich ein ficheres 5 2 von 5 pCt., 
und der Ausſchuß hofft, es werde bald auch durch die That der Beweis 
3 werden, daß der Bau von Arbeitswohnungen kein Akt 
er Menſchenfreundlichkeit, ſondern eine nutzdringende Kapital⸗ 


anlage f 
Ueber den gegenwärtigen Stand der Sommerpflege für arme 
Kinder (FJerienkolonien, Kinderheilanſtalten u.. = berichtete Stadt⸗ 
rath Röftel (Berlin). 1876 ſandte der wohlthätige Schulverein zu 
Hamburg die erſten 7 Kinder zur Familienpflege aufs Land, 1878 ent⸗ 
gendte nach dem Vorbild der Schweiz der Geh. Sanitätsrath Dr. 
arrentrapp in Frankfurt a. M. die erſte wirkliche Ferienkolonie mit 
ungefähr 90 Kindern, und 1888 wurden aus 77 Städten 2688 Kinder 
in 5 5457 in Vollkolonlen und 5162 in Halbkolonien (Milch⸗ 
nen) verpflegt. Außerdem beſtehen jetzt 26 Kinderhäuſer in Sool⸗ 


ädern, welche 5396 Rinder verpflegt, und in Seehoſpiien wurden 1371 


Er ſchob mir die Uhr zu und ſagte, noch immer in hoher 


Furcht — 
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„Was gaben Sie dafür?“ 

Er zögerte ein wenig und ſagte dann, als die Habgier über 
die Furcht fiegte: 

„Fünfzehn Pfund, Sir, und der Mann wollte keinen 
Penny weniger nehmen. Fünfzehn gute Pfund! Ich ſchwöre 
es, ſo war ich lebe!“ 

Obgleich ich ſah, daß der Mann log, zog ich drei Fünf⸗ 
pfundnoten heraus, legte ſie auf den Tiſch und nahm meine 
Uhr. Nachdem das gethan, ſagte ich: 

„Und nun möchte ich, daß Sie mir einen Anzug verkaufen 
und mich verkleiden helfen; andernfalls — —“ 

„O, mein Herr, nichts von „andernfalls“. Ich ſtaffire 
Sie gewiß von Herzen gern aus, um den Dieb zu fangen. Sie 
können wählen unter den Anzügen hier; fie find zwar meiſtens 
von Seeleuten, aber Sie werden auch andere finden. Und was 
die Verkleidungen angeht, ſo ſchmeichle ich mir, daß ich darin“ 
— — Hier hielt er plötzlich inne. 

„Wie lange iſt er ſchon fort?“ 

„Etwa eine halbe Stunde, ehe Sie kamen; aber Sie wiſſen 
ohne Zweifel, wohin er wahrſcheinlich gehen wird; und in zwanzig 
Minuten ſoll alles in Ordnung ſein.“ 

Weniger als eine halbe Stunde ſpäter ſchritt ich jo voll⸗ 
ſtändig vermummt auf die Straße hinaus, daß keiner meiner 
Freunde — das heißt, wenn ich auf der Welt einen Freund 
befefien hätte — mich erkannt haben würde. Ich hatle einen 
Matroſenanzug gewählt, da ich wußte, daß ich dieſen Charakter 
am beſten durchführen konnte. Mein blaſſes Geſicht war bronze⸗ 
farben geworden, während auf feiner glattraficten Oberfläche jetzt 
der rauheſte aller ungeſtutzten Bärte wuchs. Es fiel noch immer 
Schnee, ſo daß Collivers Fußſpuren gänzlich verwiſcht waren. 
Aber ich brauchte fie nicht mehr; ich wußte, daß er in Padding⸗ 
ton ſein würde, und deshalb lenkte ich meine Schritte nach jener 
Nichtung und ſchritt raſch weſtwärts. 

Meine Jagd hatte begonnen. Ich hatte vollauf Zeit vor 
mir, um Paddington zu erreichen, und das Gehen that mir 
wohl; es machte meine ſteifen Glieder geſchmeidig, bis ich endlich 
den Schmerz der Striemen, welche von den Stricken herrührten 
kaum mehr ſpürte. Es ſchneite ſetzt ſehr ſtark, aber ich beachtete 
5 kaum, ſondern ſchritt beharrlich dahin durch den kühlen 

orgen, am St. Katharinenwerft und dem Tower vorüber, 
durch die Gnadenkirchenfiraße und hinaus in St. Pauls Friedhof. 
Hier begann bereits der Verkehr und wurde reger, wie ich den 
Ludgate⸗Dügel hinabſtieg und Holborn erkletterte. Schon war 
der weiße Schnee zu häßlichem Koth zerſtampft, in dem meine 
Füße ausglitien. Mein Rod und meine Mütze waren mit 
weißen Flocken bedeckt, und ich mußte den Kopf herabbeugen — 
aus Furcht, daß die treibende Feuchtigkeit die Farbe von meinem 
Geſicht wegwaſchen würde. Und ſo trugen mich meine Füße 
wieder einmal in die Opfordſtraße. Wie gut erinnerte ich ich 


Kinder untergebracht. Die Ausgaden für dieſe Zwecke beliefen ſich im 
Jahr 1888 auf etwa 1 Millionen Mark. Obwohl ſom t jetzt für ca. 20000 
arme deutſche Kinder jährlich Fürſorge getroffen iſt, ſo iſt doch zu de⸗ 
dauern, daß noch viele Städte in dieſer Beziehung gar nichts oder zu 
wenig thun. Redner verweiſt hierbei auf feine Aufiäge im „Nordweſt“, 
welche Zeitſchrift er als freiwilliges Hauptdlatt für Sommerpflege warm 
empfiehlt. Die ſtarke Verbreitung der Skrophuloſe unter den Schul» 
kindern und die große Zahl ſonſtiger ſchwächlicher Kinder laſſen es 
wünſchenswerth erſcheinen, daß mindeſtens 4 Prozent der die Volks⸗ 
ſchulen deſuchenden Kinder in Pflege genommen werden, und dieſer 

rozentſatz wird nach der vorliegenden Statiſtik nur ſelten erreicht. 

chwierig iſt es, eine Grenze für die Aufnahme in die Ferienkolonien 
zu ziehen. An manchen Orten werden die allerärmſten Kinder ausge⸗ 
ſchloſſen, weil nach der Rückkehr in die traurigen Familienverhältniſſe 
die wohlthätigen Folgen der Sommerpflege doch bald verloren geben. 
Dem gegenüber wünſcht der Redner, daß die Vereine für Ferienkolo⸗ 
nien Ach überall auch dieſer ärmſten Kinder annehmen und nach der 
Rückkehr aus der Sommerpflege in irgend einer Weiſe weiter für fie 
forgen mögen. Ader die Pflicht der Fürſorge liege in erſter Reihe 
den Eltern od, und es ſollten keine Kinder aufgenommen werden, deren 
Eltern ſelbſt in der Lage ſind, die geſundheitliche Pflege ihrer Kinder 
zu übernehmen. 

Pfarrer Drey dorff (Leipzig) vertritt den Grundſatz der Selbſt⸗ 
— ae empfiehlt, die Eltern jo viel als möglich zu den Koſten heran⸗ 
wan gandesdirektor Graf Wintzingerode (Merſeburg) macht darauf 
aufmerkſam, daß durch Benützung der Kali⸗Abfallſalze aus der Provinz 
Sachſen den dedürftigen Kindern auf billige Weiſe kräftige Bäder ges 
währt werden können. a 

Es folgte ein Bericht des Reichstagsabgeordneten F. Kalle (Wies⸗ 
baden) ne die Thätigkeit des Ausſchuſſes für Haushaltungs⸗ 
9 Tagesordnung führte nunmehr zur „Aufſicht über die 
öffentliche Armenpflege.“ Hierüder hat Reg.⸗Rath Ouzel (Schwäd. 
Hall) in den Schriften des Vereins einen ſehr eingebenden Bericht er⸗ 
ſlattet, welchen er nun unter dem Beifall der Verſammlung näher er⸗ 
läutert. Seine Anſchauungen faßt er in 1 Sätzen zuſammen: 
1) Die Aufficht über die örtliche öffentliche Armenpflege in Deutſchland 
erſcheint namentlich den kleineren Ortsarmenverbänden gegenüber der 
Verdeſſerung dedürftig. 2) Die Aufficht, wie fie durch die Selbſtver⸗ 
waltungslörper vermittelſt ehrenamtlicher Kräfte und bezahlter Beamten 

eübt wird, iſt weiter auszubilden und thunlichſt in harmoniſche Ver⸗ 
er mit der ſtaatlichen Aufficht zu ſetzen. 3) Die örtlichen Viſt⸗ 
tationen ſeitens der Kommunalauffichtsbehörden And fo weit thunlich 
auszudehnen und durch Mitwirkung von Werzten und im Armenweſen 
erfahrenen Fachmännern zu ergänzen. 4) Beſonders zu empfehlen iſt 
die Aufſtellung ſtändiger Armeninſpektoren, welche den Kommunal⸗ 
aufſichtsdehörden als Olltsbeamte beigegeben und aus der Staats kaſſe 
bejoldet werden. 

Der zweite Berichterſtatter Freiherr v. Reitzenſtein (Freiburg) 
erkennt den großen Fortſchritt an, welchen die Behandlung des Gegen⸗ 
ſtandes infolge der werthvollen Zuſammenſtellung des Materials durch 
den Vorredner gemacht hade, glaubt jedoch, daß bei der Faſſung be⸗ 
ſtimmter Vorſchläge die größte Vorſicht obwalten müſſe, da Reformbe⸗ 
ſtrebungen auf dem Gebiete der Armenpflege im Gange ſeien, deren 
Erfolg ſich ader noch nicht überſehen laſſe. Er wendet ſich dann gegen 
die Einführung einer avs ſtaatlichen deſoldeten Beamten deſtebenden 
Auffichtsdehörde. Es ſei das Aufſichtsrecht der Gemeinde⸗Aufſichts⸗ 
Behörden und die Kontrolle ſeitens der größeren Kommunal verbände 
weiter auszugeſtalten. Die Anſtellung deſoldeter Beamten als Oilfs⸗ 
an jedes Haus, jeden Laternenpfahl, jeden Pflaſterſtein faſt! Ich 
war jetzt auf der letzten Suche. 

„Heute! heute!“ flüſterte mein Herz; dann kamen die 
Worte von Claras Mutter zurück: „Tödten Sie ihn! tödten 
Sie ihn!“ und weiter ſchritt ich weſtwärts, denn im Weſten 
winkte mir die Rache. 

Plötzlich eilte ein Miethwagen an mir vorüber. Er kam 
geräuſchlos die Straße herauf und erſt als er dicht hinter mir 
war, hörte ich das dumpfe Geräusch der Räder. Es war noch 
früh für Miethwagen, fo daß ich den Kopf wandte: aber in 
dem Augenblick hatte ich Zeit, den Blick zweier Augen zu er⸗ 
haſchen und wußte nun, daß meine Reiſe nicht vergebens ſein 
würde. Es waren die Augen Simon Collivers. 

So war ich ihm denn doch in der Ox ordſtraße begegnet. 
Er war geſchickt verkleidet — von denſelben Händen wie ich 
vermuthete, die mein eigenes Geſicht bemalt hatten — und ja} 
für den nicht ſcharfen Beobachter wie ein gewöhnlicher Hauſirer 
aus; aber die Kunſt konnte jene wunderbaren Augen nicht 
ändern, und ich erkannte ihn auf der Stelle. Einen Augen 
blick klopfte mein Herz wild — meine Hände waren geballt 
und meine Zähne knirſchten; im nächſten Augenblick aber 
ſchritt ich ihm nach wie zuvor. Ich konnte fetzt warten. 

Ehe ich Paddington erreichte, begegnete ich dem leer 
zurückkommenden Miethwagen, und als ich die Station erreichte, 
ſah ich zuerſt nichts von dem Manne. Obgleich es noch ſehr 
fruͤhe, war der Perron gedränzt voll von Feiertagmachern: 
einige alte Frauen vom Lande, mit zahlloſen Bündeln beladen, 
ſorgenvolle Arbeiter, die Weihnachten bei Verwandten oder 
Freunden in ihrem Dorſheim zubringen wollten; dazwiſchen 
Schuljungen, die über die Trägheit der Glocke zürnten. Nach 
etwa einer Minute erſpähte ich Simon Colliver, der ſich wie ein 
böſer Geiſt unter dieſer glücklichen und unſchuldigen Schaar be⸗ 
wegte. Ich ſetzte mich auf eine Bank, ſtellte mich ſchlafend und 
beobachtete ihn ruhig. Einmal oder zweimal, während er vor 
mir auf und abging, ſtreifte er faſt mein Knie, ſo nahe war 
er mir — ſo nahe, daß ich die Bank feſt umklammerte aus 
Furcht, ich könnte aufſpringen und ihn erdroſſeln. Er beachtete 
mich nicht. Zweifellos glaubte er, daß ich bereits auf die See 
hinausgetrieben würde — daß die Möven über mir dahin⸗ 
fegten und die Wogen luſtig über mein Leichenantlitz ſprängen. 
Das Warteſpiel halte jetzt die Perſonen gewechſelt. 

Ich hörte ihn ein Billet nach Penryn verlangen und nahm 
ſelbſt eines nach derſelben Station, als er den Schalter ver⸗ 
laſſen hatte. Ich beobachtete ihn, wie er ſich ſein Coupe wählte 
und ſtieg dann in das nächſte. Es war natürlich voll von Feiertags⸗ 
ſuchern; aber die einzige Perſon, die ich zuerſt beachtete, war 
der Mann, er mir gerade gegenüber ſaß — ein ehrlicher 
Landmann mit rothem Geſicht, offendar auf der Rückreiſe von 
London begriffen und gegenwärtig in ein Morgenblatt vertieft, 
das einen beſonderen Reiz für ihn zu haben ſchien, denn als 
er die runden Augen erhob, zeigte ſein gutmüthiges Geficht den 
Ausdruck höchſten Entſetzens. Ich zollte ihm indeß wenig Auf⸗ 
merkſamkeit, ſondern beobachtete, um zu ſehen, daß Eolliver fein 


organe der Gemeinde⸗Aufſichtsdebörden ſei nicht ohne Weiteres zu em⸗ 

pfehlen. Eine Trennung zwiſchen der Bearbeitung der n 

5 —5 Arte und den Beſichtigungsreiſen erſcheine nicht wän« 
ens werth. 

In der Erörterung ſpricht ſich zunächſt Syndikus Ederty (Berlin) 
dahin aus, daß eine nachhaltigere Aufficht über die örtliche Armen⸗ 
pflege, namentlich den kleineren Ortsarmenverdänden gegenüber aller 
dings erforderlich erſcheine, aber man dürfe durch deſoldete Beamte 
kein neues Prinzip in die Armenverwaltung hineintragen. Regierungs⸗ 
Rath Dr. Rumpelt (Dresden) bält die Einfüvrung von Armeninſpek⸗ 
toren für bedenklich. Es würde dadurch unter Anderem eine Erſchwe⸗ 
Bun) der Geſchäfisthätigkeit in den kleineren Armenverbänden eintreten. 
Gelegentliche unvermuthete Reviſtonen ſeien wirkſamer als ſtändige 

nipeltoren. — Stadtpfarrer Höchſtetter (Lörrach) führt aus, daß 

eldſtverwaltung auf dem Gebiete der Armenpflege ſich durchaus de 
währt habe und eiue ſtaatliche Auffiht nicht erforderlich erſcheinen 
laſſe, empfiehlt aber, von einer Beſchlußfallung über deſtimmte S 
abzuſehen. — Landesrath Brandts (Düſſeldorf) ſchildert die Ver 
niſſe des Landarmenweſens im Regierungsbezirke Düſſeldorf, wo die 
Prüfung durch einen Beamten ergeben hade, daß in 123 Fällen d ie 
Unterſtützung ermäßigt und fo eine Erſparniß von etwa 25000 Mark 
erzielt werden konnte. Redner empſtehlt ſämmtlichen größeren Armen⸗ 
verbänden, innerhalb des Rahmens der jetzigen Geſetzgedung eine zwech⸗ 
dienliche Unterſuchung der in der Hausarmenpflege befindlichen Land⸗ 
armen vorzunehmen. Vor dem Armeninſpektor drauche man ſich nicht 
90 fürchten. Thatſächlich ſtehe ein ſolches Auffichtsrecht ſchon jetzt dem 

andrathe zu. — Landrath Germershauſen (Adelnau) wünſcht, 
den Landräthen auch in Preußen die Möglichkeit gewährt werde, >» 
=. au 99955 eg ra 5 * 

a verſchiedene räge vorliegen, fo entſpinnt b 

geſchäftliche Behandlung eine längere Erörterung, welke dan = 


daß beſchloſſen wird, die ganze Angelegenheit zu vertagen. Ein 


D die Frage an einen Ausſchuß zu verweiſen, iſt damit ge⸗ 


= Bofen, 30. September. 
8. Zn Ehren des bisherigen Handeldfammer:-Sekretärs 
Ehlers, welcher Poſen verläßt, um in die Redaktion der „Breslauer 
Morgenzeitung“ einzutreten, fand am 28. d. Di. im Saale von Mylins“ 
Hotel ein Abſchieds⸗Souper ſtatt, an welchem Mitglieder der Handels⸗ 
kammer, der ſtädtiſchen Körperſchaften und der verſchiedenen Vereine 
welchen der Scheidende angehört bat, im Ganzen 45 Perſonen thell · 
nahmen. Die Reihe der Toaſte eröffnete Stadtrath Annuß als Bors 
ee: der Handelskammer. Derfelbe ſprach Herrn Ehlers in warmen 
orten die Anerkennung für ſeine zehnjährige Thätigkeit als Sekretär 
der Handelskammer aus, knüpfte daran herzliche Wünſche für ſeine 
neue Laufbahn und überreichte dem Scheidenden als Erinnerungs⸗ 
zeichen ein ſchönes ſildernes 7 Namens des freifinnigen 
Vereins und des volkswirthſchaftlichen Vereins ſprachen dann Rechts⸗ 
anwalt Fahle und Oberlehrer Dr. Collmann Herrn Ehlers den Dar 


Coups nicht wechselte; aber er zeigte ſich nicht me r, und nac 
einigen Minuten dampfte der Zug ab. * ach 

Zuerſt gab der Man mir gegenüber feinem Entſetzen fo 
augenfälligen Ausdruck, daß ich nicht umhin konnte, ihn zu 
beobach:en, dann ſchweifte mein Auge von ihm ab auf die 
Landſchaft, die wir durchflogen. Langſam grübelte ich nach 
über die vielen Ereigniſſe, die eingetreten waren, ſeit ich vor 
nicht vielen Monaten von Cornwall nach London gereiſt war, 
um mein Glück zu ſuchen. Mein Glück! Wozu war's denn 
gekommen? Ich hatte ein paar goldene Liebesmonate genoſſen, 
und ach! mein Lieb war todt. Todt war auch der Freund, 
der ſo voll jugendlichen Hoffens mit mir heraufgereiſt war — 
beide geſtorben: die erſte im vollen Glanz ihres Triumphs, 
der letztere im erſten Aufdämmern ſeines vollen — 
beide todt. 

Ploͤtzlich ſah der Landman auf und ſprach: 

„Haben Sie dieſe Nachricht geleſen? Erſtaunlich! Und Re 
war ſo hübſch!“ 

„Was iſt's denn?“ fragte ich zerſtreut. 

Statt jeder Antwort reichte er mir die Zeitung und zeigte 
mit dem Daumennagel auf einen Aufſatz mit der Ueberschrift 
„Entſetzliche Tragödie im Theater.“ 

„Und ich ſah fie erſt vor drei Tagen, fuhr er nachdenklich 
fort, „mit eigenen Augen — und ſie ſpielte ſo hübſch! Du 
lieber Gott! Ich flennte wie ein kleines Kind: ſchön wars, 
wirklich ſchön! Das giebt eine Geſchichte für meine Frau!“ 

Ich nahm die Zeitung und las: 

„Entſetzliche Tragödie im Theater. Selbſtmord 
einer berühmten Schauſpielerin. Geſtern Abends 
wurde die Aufführung der neuen, ſehr beliebten Tragödie 
„Francesca“ im Koloſſeum durch einen Auftritt unterbrochen, 
welcher vielleicht der graufigfte iſt, der je dem thenterbefuchenden 
Publikum fich darbot. Ein düſteres Geſchick ſcheint dieſes Stück 
von allem Anfang verfolgt zu haben. Es wird noch Jedermann 
im Gedächtniß ſein, daß der junge und begabte Verfaſſer in der 


Nacht der erſten Aufführung auf der Straße plötzlich von einem 


Unbekannten niedergeſtochen wurde, deſſen Auffindung der Poli ⸗ 
zei bis jetzt nicht gelungen iſt. Die letztnächtliche Tragödie war 
noch entſetzlicher. Clariſſa Lambert, deren Name — —“ 

Aber ich brauchte weiter nichts zu leſen. Zu des Land⸗ 
mannes höchſtem Staunen ließ ich das Blatt fallen und ſah 
wieder zum Fenſter hinaus. Fort ſauſten wir durch den 


friedliche Land — heimwärts. Heimwärts, um wen zu bewill⸗ 
kommnen? Wen anders als den Mann, der jetzt vielleicht nur 
durch eine dünne Wand von mir getrennt war? Ich herzte den 
eg an ihn, wie ich fo daſaß und über das Morgen nach⸗ 
grübelte. 


(Schluß folgt.) 


Schnee, 2 
der faft horizontal am Fenſter vorbeiflog, durch das weiße und 


fur feine Wirkſamkeit in dieſen Vereinen aus und Inüpften daran 
Wiunſche für fein ferneres Woblergehen. Zahnarzt Mallachow gedachte 
in einer humoriſtiſchen Dichtung der mannigfachen Verdienſte des 
Scbeidenden, ein anderes, von Herrn H. M. verfaßtes Gedicht, welches 
in humorifliſcher Form eine Ledensſchilderung des Gefeierten gab, 
der Verſammlung geſungen. Dann gedachte noch der Nach⸗ 
Ehlers, Dr. Emminghaus, der Gattin des Scheiden⸗ 
begrüßte den Letzteren als neues Mitglied 
Ii Nen jenen Dent aus une. bat i van 
rach ſchlie en ſeinen Dank aus u at, ihm 
Sandale Gedenken zu dewahren. Nach deendetem Souper 
beben die Theilnehmer noch längere Zeit geſellig vereinigt. 
8. Anläſflich des 9 der Kaiſerin ⸗Wittwe Anguſta 
in auf den öffentlichen Gebäuden deute geflaggt worden. 
1 Aus einer Stichwunde in der linken Schulter dlutend, wurde 
eſtern Abend um 11 Uhr auf der großen Gerberſtraße ein hieſiger 
Antero zier angetroffen. Dem Schutzmann erklärte derſelde, er ſei von 
einem ihm unbekannten Reſerviſten in dieſer Weiſe verwundet worden. 
Der Schutzmann drachte den Verletzten ſofort nach dem Gaeniſonlazareth 
und re Inte die nöthige Me dung an die betreffende Kompagnie. 
8. Ans dem Polizeiberichte. Ein Auflauf entſtand geftern 
Nachmittag im Bezirk des erſten Reviers durch eine Schlägerei zwiſchen 
zwei Arbeitern. Es gelang jedoch bald die Ruhe wieder herzuſtellen. 
— Nach dem Stadtlazareth mußte ka ir geſtern der kranke 
Tiſchler M. von hier geſchafft werden. — olizeilich ausgeſpannt 
wurde auf der Walliſchei geſtern Nachmittag das Pferd eines biefigen 
Fuhrwerlöbeſttzers, welches an der Bruſt große wunde Stellen hatte. 
— Verhaftet wurde am Sonnabend Vormittag ein biefiger Arbeiter, 
welcher auf dem Bauplatze des General⸗Kommandos eine Karre ent⸗ 
wendet hatte; desgleichen am Nachmittage deſſelben Tages der Arbeiter 
G. von bier, welcher an dem auf dem Goldenring'ſchen olzplatze 
verübten Diebſtable betheiligt fein ſoll; und im Laufe des ges in 
N verſchiedenen Stadttbeilen 5 Bettler. — Gefunden wurden in einer 
2 Droſchle folgende Gegenſtände: 2 blaue Schürzen, 1 14 1 
= Taſchentuch gezeichnet P. W. 1., 1 Paar Stulpen, 1 Paar blaue und 
8 ein Paar weiße Strümpfe. 


Stettiner 6 5 
27. September. Der Verkehr im Waarenge war 
9 acht Tage etwas lebhafter und fanden nament⸗ 
lich in Heringen und Schmalz größere Umſätze ſtatt. 
Feitwaaren. Baumöl iſt bier feſt; in Spanien find die Ernte⸗ 
aus ſichlen ſchlecht und erwartet man dort daher höhere Preiſe. Ita⸗ 
lieniſches 36 M. tranf. gefordert; Malaga 35 M. tranſ. dez., 35,50 M. 
tranf. gefordert; Baumwollenſamenöl ru ig, 30 M. verſt. gef.; Speiſedl 
2-76 M. tr. gef.; Palmöl iſt in England und hier feit, Lagos 
„ Palmkernöl feſt, 25,50 M. gef. Cokosnußöl 
ften 33 Mk., in Pipen 30 M. verſt. gef.; Ceylon 
1 ri 275 — 2 3 Fi 1 . eſt, 
etersburger gelber Lichten⸗ verſt. dez. und gef., prima 
see weder &eiten, 36,50 M. verſt. bez. u. gef.; auſtraliſcher 
29-32 Mk. verſt. nach Qualität gef., prima Newyorker City⸗ 
gef., Olein feſt, ruſſiſches Newsky 29,50 M. verſt. gefor⸗ 
dert, inländ. Pr M. gef. Schmalz wurde im Laufe der Woche von 
Amerika weſentlich böber gemeldet; die Spekulation wendet ſich mehr 
und mehr dem Artikel zu und iſt auch bier die Konſumfrage etwas 
reger geworden, Fairbank 32 Mk. tr. ach Armour 32 M. tranf. 1. 
Seam Schmalz Mk. * bez., 34,50 Mark tranſ. gef. Thran 4. 
agener Robben» 26 M. verſt. gef., Berger Leber⸗ brauner 18 M. 
ord., bellblanker 23 M. verſt. gefordert. 

Pe zee dee ach die mig Gesa nad me sa 

N. und für er ruhige Ge noch weiter dena 
Di Aal and f die unte am Platze ſehr beſchränkt, loko 11,90—11,75 
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5 bez. 

1 te em ottaſche feſt, inländiſche 17,50 bis 19 M. nach 
Qualität und Stärke geford., prima Kaſan loko 18 verſt. ge⸗ 
8 fordert, Soda caleinirte Tenantſche 6,25 M. tranfito gefordert. 

Bw‘ Kaffee. Die Zufuhr betrug 1000 Gtr., vom Tranfitolager gingen 


u 

„ab. Die verfloſſene Woche verlief unregelmäßig. reiſe 
ee 25 erholten ſich zum Schluſſe aber wieder 
Havre 14 Frs. niedriger gegen die 
ch das Geſchäft noch immer nicht 
Notirungen: Plan⸗ 


gaden Anfangs etwas nach, 
und ſchließt heute Newyork 4e und 
Vorwoche. An unſerem Platze will ft 
beleben. Der Markt ſchließt unverändert rubig. 
tagen Ceylon und Tellicherries 104 bis 114 Pfennige, Java braun 
und Menado 108 bis 118 Pfennige, do. fein gelb dis ff. gelb 101— 
106 Pfennige, do. blank bis dlaß Ns 97 bis 99 Pfennige, do. grün 
dis fein grün 93 bis 95 Pf., Gu emala blau dis ff. blau 95 bis 102 
Pf., do. bläulich 90 dis 92 Pf., do. grün 88 dis 90 Pf. Campinas 
uperior 87—89 Pf., do. gut reell 82-85 Pf., do. ordinär 70-89 
11 kr. Rio fuperior — Pf. do. gut reell 78-80 Pf., do. ordinär 
76 Pf. Alles tranſito. 
69 Pf. Der Impork in dieſer Woche felt ſich auf 6700 Bir. 
Die Stimmung an den auswärtigen Märkten bleibt unverändert feſt, 
an und Patnas find erheblich höher. Notirungen: Kadang und ff. 
28 M., ff. Japan 21 bis 13,50 M., Patna und 
bis 15 M., Rangoon und Arracan 14 dis 11 M., 
„ Bruchreis 9,50 M. tranfito gef. 


er: 
. verit. gef., 
Mandeln 84 bis 86 


jene Singapore 69 Mark tranfit 

tranſ. gef., Piment, prima Jar 

. gef., Caſſta lignea 52 M. verſt. 
Macis » Nüffe 3,20 380 A, Macke» Zllühen N. 

N bez., 8» e 3,20— „ Macis = en 

f ir Sönebl 1,05--1,80 Mark, Cardamom 3 dis 4 Mart, Nellen 


f. Alles verſteuert. 

„ Rohzucker matt, gekauft wurden 5000 Zentner mit 17,30 
M. Raffinaden erfuhren guten Abzug für den augenblicklichen Bedarf, 
ſowohl im Inlande als auch nach dem Auslande. 


d 
Hering. Der Import von Schottiſchen Heringen betrug in dieſer 


in Säcken 18 M. verſt. gef. 
ge Avola 99 
verſt. gef. 
Gewürze. Pfeffer feſt, 
geford., weißer Singapore 1,12 
ca 35—37 M. nach Qual. tranſ 
„Lorbeerblätter, ſtielfreie 18 


auf 2280374 Tonnen, gegen 2607755 Tonnen in 1888, 205 841 
Tonnen in 1887, 286 240 Tonnen in 1886, 284 904 Tonnen in 1885, 
254 3324 Tonnen in 1884, 198 160 Tonnen in 1883, 180 920 Tonnen 
min 1882, 144090 To. in 1881 und 190 803 Tonnen in 1880 bis zur 
gleichen Zeit. Das Geſchäft verlief in der verfloſſenen Woche wieder recht 
febbaft, gute marktgängige Sorten find reichlich nicht vertreten und iſt 
die Haltung des Marktes feſt. Notirungen: Schottiſcher Crown und 
FJulldrand Paf 29,50 — 30,50 M., Extra⸗Markeg 30—32 Mark. Nordi⸗ 
cher Crown⸗ und Fullbrand 28,50 — 29 M., Crownbrand Matties Paf 
18,50— 19,50 M., Nordiſcher Medium Boll» 19,50 bis 23 M., Oſuküſten 
ungeſt. Voll⸗ 27,50 M., do. Medium Voll- 22 bis 25 M., do. Matties 
17—18 Mark tranſ. Von Shetländer Heringen traf in der vergangenen 
Woche eine Ladung ein, weitere Zufuhren davon dürften kaum zu er» 
warten ſtehen, da der Fang an der Shetländiſchen Hüfte vollſtändi 
mißlungen iſt, Shetländer Crown⸗ und Fullbrand 35 M. bez. 36 M. 
gef., do. Sromnbrand Ihlen 21-22 M. tranſ. Alter Schottiſcher 
Crown⸗ unb Fullbrand 21—20 M., Medium und ſmall Full 13—12 
Mark. Die Zufuhr von e belief ſich in der letzten Woche auf 
38383 To. Fettheringe. Die Nachfrage erwies ſich auch dafür als recht 
gene und iſt die Tendenz als feſt zu bezeichnen; Notirungen: KKK 
25 of fallend 24—25 M., 23—24 M., K 20 M., MK 16 bis 
: — * Alter 8 KKK groß fallend 16 M., KK 20—22 M., 
K 18—19 Mark. Mit den 


S 


nen wurden vom 18. dis 24, 
Druck und Verlag der Hofduchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. 


Woche 17 605 To. und beläuft ſich ſonach der Total⸗Import davon 


September 4917 Tonnen Heringe verſandt, mithin beträgt der Total⸗ 
Bahnabzug vom 1. Januar dis 24. September 141770 Tonnen 
gegen 120 471 Tonnen in 1888, 132 374 Tonnen in 1887, 148 240 
Tonnen in 1886, 99 920 Tonnen in 1885 und 58 032 Tonnen in 1884 
in . . Aubert * * 

ardellen unverändert, 1887er 100 M. per Anker gef., 1885er 
100 M. per Anker gef. f ent 


Steinkohlen. In der Lage des Artikels hat ſich nichts verän⸗ 
dert, die Preiſe an den auswürligen Märkten halten ſich fortgeſetzt hoch 


und bleibt die Haltung auch hier feſt. Notirungen bei Kahnladungen: 
Große Schotten 51 bis 54 M., Sunderland Elltworth Peas 50 bis 
52 d. Smalls 36 bis 37,50 M. nach Qualität per gef., 
Schleſiſche Kohlen 84—86 Pf., Böhmiſche Kohlen 70—80 Pf. per Bent» 


ner gefordert. 
etalle. Der Import von Roh⸗ und Brucheiſen betrug in 
dieſer Woche 103 400 Zentner. Die ausländiſchen Märkte verfolgen 
ortgeſetzt ſteigende Richtung und herrſcht überall Mangel an Vorrath. 
oheiſen iſt an den Engliſchen Märkten feſt und 3 = höher; Abla⸗ 
dungen erfolgen wegen der ſtattgehabten Streiks immer noch ſehr ſpar⸗ 
ſam. Notirungen: Engliſches Roheiſen 6.50 —6,75 M., Schottiſches 
7,20—8 M. je nach Marke ab Lager, aus dem Schiff 10—15 Pf. billi⸗ 
er. Stabeiſen Grundpreis 17 M., Eiſenbleche 22—23 M., inländi⸗ 
ches Blei 31 M., Spaniſches do. 35 M., Banca⸗Zinn 210 M., 
uſtraliſches do. 212 M., Zinkbleche 53 M., Rohkupfer 120 M., 
Kupferbleche 145 M. Alles per 100 Kilo. (Oſtſee⸗Ztg.) 


CTelegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 29. Sept. Im Induſtriepalaſte fand heute die Ä & 


Vertheilung der anlaͤßlich der Ausſtellung zuerkannten Preiſe 
ſtatt. Der Mintfterpräfident Tirard theilte in ſeiner hierbei 


gehaltenen Rede mit, die Zahl der Ausſteller habe mehr als Nindfl. 


60 000 betragen. Die verſchiedenen Jurys hätten im Ganzen 
38 139 Preiſe vertheilt, darunter 903 große Preiſe, 5158 
goldene, 9690 filberne, 9823 bronzene und 8070 Ehrendiplome. 
Der Minifter ſprach allen Ausſtellern feinen Dank aus, und 
gab der Hoffnung Ausdruck, daß die fremden Ausſteller ein 
gutes Andenken an Frankreich mitnehmen würden. Frankreich 
ſei von dem Wunſche beſeelt, mit Jedermann in guter Har⸗ 
monie zu leben, ohne jedoch irgend etwas von ſeinen Intereſſen 
und feiner Würde zu opfern. Der Präfident Carnot, 
bei ſeinem Eintreffen von der zahlreichen Menſchenmenge 
enthuſtaſtiſch begrüßt wurde, dankte ebenfalls den Ausſtellern 


und ſprach die Hoffnung aus, daß die Ausſtellung von 1889 


für Frankreich eine Aera der Beruhigung eröffnen werde und 
daß die Gäſte Frankreichs, welches dieſes kennen gelernt, in 
ihre Heimath aufgeklaͤrte Urtheile mitnehmen werden, die nicht 
ohne Wirkung auf die Beziehungen zwiſchen den Völkern blei⸗ 
ben würden. So würde die Politik, welcher Frankreich treu 


bleibe, neue Vertheidiger gefunden und die Ausſtellung einer 


großen Sache: dem Frieden und der Humanität gedient haben. 
London, 29. September. Nach 
„Times“ aus Konſtantinopel vom heutigen Tage wird durch ein 


kaiſerliches Dekret die Friedenspräſenzſtärke der türkiſchen Armee 
von dem gegenwärtigen Beſtande von 250 000 auf 100 000 | 
Mann hexabgeſetzt, wodurch eine Erſparniß von 2 Millionen 
Pfund ermöglicht und das Gleichgewicht des Budgets hergeſtellt 


wird. 


Nom, 29. Sept. Bei dem zwiſchen Italien und Aethio⸗ 


pien abzuſchließenden Freundſchafts⸗ und Schutzvertrage handelt 


es ſich dem „Capitano Fracaſſa“ zufolge um zwei Verträge, von 
denen der eine eine Friedensallian 


Italiens ſei. Dieſer Vertrag ſoll bereits in Monza unter⸗ 
zeichnet worden ſein. 
beziehungen zwiſchen Italien und Aethiopien. Ueber Letzteren 
wurde noch mit der Geſandtſchaft des Königs von Schoa vers 
handelt, aus demſelben Anlaß ſei auch der Chef der äthiopiſchen 


Miſſion, Makonnen, geſtern nach Neapel abgereift, um mit dem 


Miniſterpräſidenten Crispi darüber zu konferiren. 
Petersburg, 30. September. 


374,8 des Vorjahres. Die Reichsausgaben betrugen 415,3 
Millionen Rubel gegen 420,7 des Vorjahres. 

Sofia, 30. September. Der Vertrag mit dem ameri⸗ 
kaniſchen Syndikat wegen einer 25 Millionen⸗Anleihe iſt rüͤck⸗ 


gängig gemacht worden. Als angebliche Urſache dafür wird 
angegeben, daß das Syndikat ſeine Verpflichtungen nicht erfüllt 
habe und daß insbeſondere die Einzahlung des ganzen An⸗ 
lehens innerhalb der vereinbarten Friſt nicht erfolgt ſei. Das 
Syndikat habe lediglich die erſte Zahlung von fünf Millionen 
geleiſtet, dagegen ſämmtliche bulgariſche Obligationen einſchließ | 
lich der auf den bulgariſchen Bahnen fichergeſtellten als Gegen⸗ 


leiſtung verlangt. 
Bukareſt, 29. September. (Meldung der 
und des Thronfolgers ein Banket ſtatt. Bei demſelben brachte 
der König einen Trinkſpruch aus, in welchem er ſagte, daß er 
glücklich ſei, die Dobrudſcha wiederzuſehen und die ſeit ihrer 
Einverleibung in Rumänien gemachten Fortſchritte zu konſtatiren. 
Demnächſt würden Arbeiten in Angriff genommen werden, um 
Conſtanza zu einem der erſten Häfen des Schwarzen Meeres 
zu machen und in direkte raſche Verbindung mit dem Weſten 
zu bringen. Der König toaſtete auf die junge rumäniſche 


Von Conſtanza begaben ſich der König und der Thronfolger 


nach Braila und nach Galatz, wo ihnen ein feſtlicher und über⸗ 
Nach der Beſichti⸗ 
gung der Befeſtigungsarbeiten bei Galatz erfolgte die Rückfahrt 


aus ſympathiſcher Empfang bereitet war. 


nach Sinaja. 

Belgrad, 30. September. Zum Empfange der Königin 
Natalie hatte ſich die Bevölkerung ſehr zahlreich eingefunden. 
Am Landungsplatze bildete eine große Menſchenmenge Spalier. 
Als das Schiff in Sicht kam brach die Menge in ſich ſort⸗ 
dauernd ſteigernde Ziviorufe aus. 
Königin beſtieg den Wagen, zu welchen ihr die Polizei den 
Weg bahnen mußte und fuhr zunächft nach der Kirche, dere 
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— 


welcher 


einer Meldung der 


6 N ver feſt 


und ein Freundſchaftsver⸗ 
trag unter voller Anerkennung aller afrikaniſchen Beſitzungen 


Der andere betreffe nur die Handels⸗ 


Im erſten Halbjahr 1889 De 
betrugen die Reichseinnahmen 412,4 Millionen Rubel gegen 


Onpr. Südb. E. S. A. 99 90100 60 


„Agence 
Roumaine“). In Conſtanza fand geſtern zu Ehren des Königs 


Nov.⸗Dez. a. Uſance 183 50 183 50 
Nov.⸗Dez. neue ⸗ 


Sept.⸗Okt. neue ⸗ 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 157 —157 50 


Marine und auf die Wohlfahrt der Dobrudſcha, wo das rumä⸗ 
niſche Bewußtſein fo ſtark und fo ſchnell Wurzel gefaßt habe. — 


Die in Schwarz gekleiſelßz 


Röſtel) is 


Thore jedoch geſchloſſen und in welcher kein Geiſtlicher anweſend 
war. Vor der Kirche erneuerte die Volksmenge die Ovationen, 
ebenſo auf der Fahrt nach dem Hauſe der Madame Bujak, wo 
die Königin ihr Abſteigequartier nahm. Als der Wagen den 
Konak paſfirte, waren die ſonſt offenen Thore geſchloſſen. 

Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 

vom 30. September 1889. 
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Marktbericht der Taufmänniſchen Bereinigung. 
Poſen, den 30. September. 
e W. mittl. W. ord. 


100 Kilogramm. ö 
Weizen alter. 18 M. 50 Pf. 18 M. — Pf. 17 M. 40 Pf. 
dto. neuer e Karl" Kae 2 
Noggen alter 1 - 14 60 - — 
dio. neuer 15 70 15 „ 50 15 — + 
@erfte e. 14 „ 80 „13 „ 60 12 „ 90 
dio. nee 16 50 1 „ — „ 18:0. „ 
Hafer alter 16 — 15 „ 50 15 — 
dto. neuer 15 — 14 — 13 30 
Die Marktkommifkon, 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 3) September, Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt —.— L. Kündigungs preis (50 r) 58 30 


I (70er) 83,50. (Loko ohne Faß) (50er) 53,30. Oer) 83,50. 


Poſen, 30. September. Börſendericht. 
Spiritus matt. Loko ohne Faß (50er) 53,30, (70er) 33,50, 


. Börfen- Telegramm. 
Berlin, den 30. September. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenftein.) 
Not. v. 28. Not. v. 28. 
2 ruhig Spiritus flau 
pr. Sept.srftober 187 50187 75 unverſt. mit Abgabe 
„Novobr.⸗Dezbr. 189 501189 75 v. 50 M. loco o. F. 55 
„ April⸗Mai 1890 194 — 194 251 „ Septbr.,Oktoder 93 — 
„ Noybr. Dezor. 51 — 
unverſt. mit Abgabe N 
v. = 1 1255 o. F. = 2 95 5 
„ Septbr.»Dftober 3 34 
Nüböl ſchwach „ September 33 80| 34 90 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 63 50 64 30] „ Noobr»Dezbr. 31 801 32 10 
7 0 I, April⸗Mai 1890 32 800 33 10 


Hafer feſt 
Kündig. in Roggen 150 Wipl. — Kündig. in Spiritus 300,000 Lt. 


pr. Novbr.⸗Dezbr. 148 25 
Rufſ. 449 Bdkr. Pfdbr. 97 60) 97 70 
62 10) 62 10 


55 30 
57 70 

ept. Oktober 159 — 188 75 9 
„ Novbr.⸗Dezbr. 160 501160 50 
„ Aoril⸗Mal 1890 183 50163 50 


Pos. 40 Pfanddriefe 101 — 101 Pein. A Bb 

of. andbriefelül — — [Poln. Liquid. r. 57 50 57 60 

Poſ. 3% enden 100 50|:00 50 Ungar. 48 Goldrente 85 25 85 60 

Del Kentenbriefe 104 6104 60 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3164 20165 20 
eſtr. Banknoten 171 201173 — Oeſtr.⸗Fr. Staatsb. 8 99 30] 99 50 
fir. Silderrente 72 50 72 25 Lomdarden 51 70) 5180 

Ruf. Banknoten 210 401211 85] Fondſtimmung N 

Ruff. konſ. Anl. 1871 — —| — — matt 


Poſ. Provinz. B. A. — :“ — — 
Landwirthſchft. B. A. — —— 
Poſ. Spritfabr. B. ul. — —— — 
Berl Handelsgeſellſch!93 250189 40 
Deutihe B. Att. 172 901173 — 
Diskonto Kommandit235 40237 40 
Königs⸗u. Yaurabüttel62 25/163 40 
Dortm. St. Pr. La. A. 111 60113 25 

owrazl. Steinſalz 54 80 1. 10 


Mainz Ludwigbf. dto. 125 25,125 50 
Mariend. Mlawka dto 63 40 68 — 
Mekl. Franzb. Friedr. 165 751165 75 
Warſch⸗Wien. E. S. A222 — 292 — 
Galizier E. St. Akt. 82 30] 82 50 
Ruff 4 konſ. Anl. 1880 92 50 92 60 
dto. 69 Goldrente 113 751114 — 
dio. zw. Orient. Anl. 94 65 65 — 
dto. Präm.⸗Anl. 1866156 90 — — Schwarzkopf 290 
talieniſche Rente 93 3 93 50 Bochumer 225 — 227 90 
um. 68 Anl. 1880105 900105 90 | Gruſon 202 25/264 50 
Nachbörſe. Staatsbahn 99 30 Kredit 164 10 Diskonto⸗Kom. 236 20 

Ruſſtſche Noten 210 20 (ultimo) 


Stettin, den 30. September. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v. 28. Not. v. 28. 


Weizen ruhig Spiritus matt 
Sept.⸗Okt. a. Uſan. 181 501182 25 unverſt. mit Abgabe 
Sept. „Okt. neue ⸗ v. 50 M. loco o. F. — — 54 30 
unverſt. mit Abgabe 
v 70 M. loco o. F. — — 34 60 
pr. Septbr.⸗Oktbr. 33 40 33 50 
pr. Novbr.⸗Dezbr. — — 82 10 
Nüböl 52 ‚ 
pr. Novbr.⸗Bezbr. 66 50 66 50 
Nov. Dez. neue Petroleum ruhig 12 201 12 20 

Petroleum loco verſteuert Uſance 14 8. 

re ERTEILT TEN TER. 
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Ae eee 181 5 
Il Pr. Staats-Lotterie, 
Ziehung I. Kl. I. u. 2. Oethr. 
Itbbeiltzr . .. 
Gleicher Preis für alle 0 
Planmässige Gewinnauszahlg. 


J. Eisenhar bh 


Berlin C., Roohstrasse 
orto u. Liste jeder Kl. 30 Pf. 


Roggen matt 
Sept⸗ Okt. a. Uſan. 154 501156 — 


frisch vom Stock, zum Kur- 
und Tafelgebrauch. Ein 5 
Kilo-Körbchen M. 2,60. Rei- 


nen Gebirgs- Honig (in Blech- 

0 M. 0,50 franko 
per Nachnahme. J. Watz 
& Comp., Wersohetz (Ung.) 


Tel-Adr.: Glücksurne, 


